
Am 5. August 1920 stellte der Rus-
se Lew Termen, der sich später 
Leon Theremin nannte, das There-
min vor. Ein „elektronisches“ Inst-
rument das zwar immer wieder 
zum Einsatz kommt, aber dennoch 
wenig bekannt ist. Der Hamburger 
Andrew Levine will das ändern. 

VON ANDREA HARTMANN 

Hamburg. Wenn man die Augen 
schließt und den eigenartigen, frem-
den Klängen lauscht, klingen die 
Töne eines Theremins wie aus Sci-
ence-Fiction-Filmen, fremden Wel-
ten – sphärisch, wabernd, oft nicht 
eindeutig in Klangfarbe und Tonhö-
he. Das Theremin, ein unschein
bares, kastenförmiges Instrument, 
wurde erstmals am 5. August 1920 
vorgestellt und kam danach vor al-
lem sporadisch in Filmmusiken und 
in der Popmusik zum Einsatz. Der 
Hamburger Musiker und Tonmeister 
Andrew Levine möchte es möglichst 
vielen Zuhörern nahebringen. Regel-
mäßig gibt er daher Konzerte mit 
dem Instrument in unterschied
lichen Besetzungen.

Musik machen, ohne sein Instru-
ment zu berühren: Das ist eine be-
sondere Eigenschaft des Theremins, 
die kein anderes im westlichen Kul-
turkreis geläufiges Instrument hat. 
Gespielt wird es mit den Händen, die 
mit variablen Abständen Antennen 
steuern. „Was man mit einem There-
min machen kann, ist faszinierend. 
Es ist wie Fliegen ohne Beschrän-
kung“, sagt Levine, der das Instru-
ment seit gut zehn Jahren spielt. 
Skurril, wie aus einer anderen Welt, 
nur etwas für Nischenmusiker: So ist 
der Ruf des Theremins, das der Russe 
Lew Termen erfand.

Jeder muss seinen 
eigenen Zugang finden

Levine möchte es aus dieser Nische 
herausholen. „Es taucht immer wie-
der als Kuriosum auf. Dabei ist es so 
ein tolles Freestyle-Instrument“, sagt 
er. Bei seinen Auftritten erklingt 
meist improvisatorische Musik, also 
keine fertigen Kompositionen, son-
dern spontane Werke, in denen sich 
jeder Musiker auf den anderen ein-
stellt. So bildet Levine mit Sebastian 
Gramss und Andreas Krennerich das 
Trio „european electro-acoustic 
chamber music“, mit Eric Cordier das 
Duo „Klingt wie Industrie“ und mit 
Benoit Cancoin und Korhan Erel das 
„NōKabuki-Ensemble“.

Unterricht zu nehmen, so wie 
Geiger, Flötisten oder Pianisten es 
kennen, ist für Thereminspieler we-
nig sinnvoll, findet Levine. „Jeder 
muss herausfinden, wie er spielen 
will“, sagt der 53-Jährige. „Man kann 
Videos dazu anschauen, man kann 
natürlich Unterrichtsstunden neh-
men, es gibt Theremin-Schulen. 
Aber jeder sollte selbst sehen, wie er 
seinen Zugang, seine eigene Technik 
findet“, betont Levine, der seit 2005 
in Hamburg lebt und sich 2010 sein 
erstes Theremin kaufte. In dem Jahr 
nahm seine damals elfjährige Toch-
ter an einer Musikfreizeit teil; mit 
einer Bekannten, deren Sohn eben-
falls dabei war, kam Tonmeister Levi-
ne ins Gespräch über Musik. Anna 
Mandel ist Bildhauerin und fragte 
Levine damals, ob er nicht Lust hät-
te, sie aufzunehmen, wenn sie ihre 
Skulpturen in Gesang umsetzte. 

„Damals war mir schon einige 
Male das Theremin untergekom-
men“, erzählt Levine. Aus der Zusam-
menarbeit mit Anna Mandel entwi-
ckelte sich mit dem Duo „Skulptu-
rensingen“ ein regelmäßiges Spiel 
auf dem Instrument. „Dabei waren 
meine vielen Jahre des Geigenspiels 
nützlich“, sagt Levine. Denn mit dem 
Streichinstrument, das er seit seinem 
sechsten Lebensjahr spielt, hatte er 
zwei wesentliche Fähigkeiten errun-
gen: „Ich habe mein Gehör trainiert, 
und ich habe gelernt, ohne Bünde zu 
spielen“, sagt der Musiker. 

Bünde, also Griffbegrenzungen, 
wie man sie von der Gitarre kennt, 
gibt es bei der Geige nicht. So muss 
der Instrumentalist die richtige Ton-
höhe selbst finden. Das ist beim The-
remin mindestens genauso schwer, 
und daher gelingen nicht immer 
saubere Töne: „Man muss in der 
Lage sein, schnell zu korrigieren“, er-
klärt Levine. Alle elektrisch leitenden 
Gegenstände im Umkreis von bis zu 
drei Metern beeinflussten das mag-
netische Feld, innerhalb dessen die 
Töne entstehen. „Das können auch 
Menschen sein“, so Levine, daher 
komme es beim Spiel auch auf die 
Entfernung der Zuhörer an.

Levine, der in New York geboren 
wurde, in Trier aufwuchs und zur 
Schule ging, in Chören sang und 
Computerlinguistik studierte, musi-
ziert mittlerweile mit Saxofonisten, 
Pianisten, Sängern, Perkussionisten, 
einmal auch mit dem Hamburger 
Organisten Manuel Gera. Seit gerau-
mer Zeit kombiniert Levine das The-
remin mit einem analogen Synthesi-
zer sowie einem Continuum-Finger-
board von Haken Audio, einem 
ebenfalls elektronischen, keyboard-
ähnlichen Instrument. 

	O Derzeit sind keine Konzerttermi-
ne bekannt.
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Gleichermaßen 
konzentriert wie 
in sich gekehrt: 
Andrew Levine aus 
Hamburg spielt seit 
gut zehn Jahren 
Theremin und 
tritt damit auch 
auf. Er möchte 
das Instrument 
aus seinem 
Nischendasein 
herausholen. Fo
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Liebe Leserinnen 
liebe Leser,
alle Informationen zu den 
Gottesdiensten in Hamburg 
und Schleswig-Holstein fin-
den Sie ab sofort immer ak-
tuell auf www.nordkirche.
de/gottesdienste.

Töne aus einer anderen Welt
Musiker und Tonmeister Andrew Levine aus Hamburg möchte das Theremin bekannter machen

Das Theremin 
Erfunden wurde das elektronische Instrument von dem Russen Lew 
Termen, der in die USA emigrierte und sich dort Leon Theremin 
nannte. Am 5. August 1920 stellte er es erstmals der Öffentlichkeit 
vor. Das kastenförmige Instrument wird berührungslos gespielt; 
dabei steuert die Position der Hände gegenüber zwei Elektroden 
(„Antennen“) Tonhöhe sowie Lautstärke. Die Töne im Umfang von 
vier bis sechs Oktaven werden über Lautsprecher ausgegeben. Ge-
spielt wurde es vor allem in der Neuen Musik sowie in Filmmusiken, 
so zum Beispiel in Alfred Hitchcocks „Spellbound“ von 1945. Eine 
größere Rolle in der Musikgeschichte gewann es in den 1950er-
Jahren durch Robert Moog. Er begann seine Karriere mit dem Bau 
von Thereminen. Erst später entwickelte er seine wegbereitenden 
Synthesizer. In den 1970er- und 1980er-Jahren kam es auch in der 
Popmusik zum Einsatz, unter anderem bei Jean-Michel Jarre. 
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K U R Z  
N O T I E R T
Digital durch das  
Lübecker Hansemuseum

Lübeck. Mit einem neuen digitalen 
Rundgang will das Europäische Han-
semuseum in Lübeck künftig einen 
spielerischen Zugang ermöglichen. 
Der digitale Rundgang richtet sich vor 
allem an Menschen zwischen 14 und 
30 Jahren sowie an Familien, teilte das 
Museum mit. In drei der sieben Räu-
me können die Gäste zukünftig mit 
Tablets oder dem eigenen Smartpho-
ne verschiedene Gaming-Elemente 
nutzen. Für bestandene Aufgaben 
gibt es Belohnungen, und mehrere 
Schwierigkeitsstufen laden zur Wie-
derholung ein. Mithilfe eines Codes 
kann nach der Buchung des Online-
Tickets bereits zu Hause mit dem 
Spiel begonnen werden.� epd

Schau „#StolenMemory“ 
in Neuengamme
Hamburg. Der letzte Besitz von KZ-
Häftlingen stehe im Mittelpunkt ei-
ner Wanderausstellung, die bis zum 
11. August in der KZ-Gedenkstätte 
Neuengamme gezeigt wird, teilte die 
Stiftung Hamburger Gedenkstätten 
mit. In der Schau unter dem Titel 
„#StolenMemory“ gehe es auch um 
die Frage, wie es heute noch gelinge, 
diese sogenannten Effekten an Fami-
lien der Opfer zurückzugeben. 

Präsentiert werden Bilder der per-
sönlichen Gegenstände, die den 
Häftlingen bei ihrer Ankunft im KZ 
Neuengamme sowie in anderen La-
gern von der SS abgenommen wur-
den, etwa Eheringe, Uhren, Füller 
oder Brieftaschen mit Fotos. 

Die Schau ist Teil einer Kampagne 
des internationalen Zentrums für 
NS-Verfolgung – der Arolsen Archi-
ves – zur Rückgabe persönlicher Ge-
genstände an die Angehörigen. Mehr 
als 500 Familien seien seit dem Start 
der Kampagne 2016 bereits gefun-
den worden, hieß es. Noch immer 
bewahre das Archiv gestohlene Hin-
terlassenschaften von knapp 2500 
Personen aus ganz Europa auf.� KNA


